
K ARSTFO RSCH UNG  IN  STEIRISCHEN GEBIRGEN

K arst —  ein W ort, das u n v e rm itte lt an 
öde, vegetationsarm e Felsw üsteneien 
denken  läßt, wie sie einen großen  Teil 
der dinarischen K alkgebirge bestim ­
m en; K arst —  ein Begriff, der jene 
wasserlosen K arren - un d  D olinenfel- 
d er des dalm atinischen R aum es vo r 
unseren A ugen erstehen läß t, in  denen 
d er Mensch verzw eifelt um  jedes 
Fleckchen Boden ring t, das die G ru n d ­
lage seiner E xistenz in  kärglicher A r­
m u t ist; K arst —  v o r allem eine M ah­
nung  v o r veran tw ortungslosem  R au b ­
bau an den Schätzen der N a tu r , der 
le tz ten  Endes N o t und  E lend über 
jene b ring t, die g laubten , aus dem  K a­
p ita l des N atu rhausha ltes m ateriellen  
P ro fit schlagen zu können .

Dies sind die E indrücke, die auf uns 
einstürzen , w enn das W o rt „K arst“ 
fällt. Zu gu t ist die Geschichte der 
E ntw icklung des klassischen Karstes im 
Bereiche des heutigen  Jugoslaw ien be­
k an n t, von  dem  die K arstforschung 
ih ren  A usgang nahm , als daß sie näher 
e rläu te rt w erden  m üßte . Jeder beklagt 
das Schicksal dieser Landstriche und  
v e ru rte ilt jene m enschlichen Eingriffe, 
die eine wesentliche Ursache des heu ­
tigen trostlosen  Erscheinungsbildes 
sind. K aum  einer ist sich aber dessen 
bew ußt, daß große Teile des Bodens 
unserer österreichischen H e im a t den 
K eim  jenes Prozesses in sich tragen, 
den w ir  als „V erk a rstu n g “ bezeichnen. 
Z w ar g ib t es in  den m eisten ö ste r­
reichischen K alkgebieten, sow eit sie 
landw irtschaftlich  gen u tz t w erden, 
n icht jene erschreckenden Bilder, wie 
sie uns im  dinarischen K arst entgegen­
tre ten . U n d  doch ist h ier der gleiche 
P rozeß  —  Lösung des K a lk u n te rg ru n ­
des durch N iederschlagsw etter —  am 
W erk, der gleichmäßig fo rtschreitend  
zu  einer stetigen V eränderung  d er G e­
steinsoberfläche u n d  zu einer tie fg re i­
fenden A ushöhlung  des Inneren  der 
K arstm assive fü h rt. B odenabtrag  in 
die Tiefe des Berges u n d  V ersinken der

N iederschlagsw ässer am O r t  ihres A uf­
treffens (und d am it das Fehlen ober­
irdischer G erinne) sind die Endstadien  
dieser E ntw icklung.

A m  k larsten  t r i t t  uns das W irken  der 
V erkarstung  in  hochgelegenen K alk ­
flächen entgegen, fü r die das östliche 
D achsteinplateau einer der charak teri­
stischesten V ertre te r  ist. Seine n u r w e­
nig gegliederte Oberfläche, die gute 
A ufschließung durch Seilbahnen und  
v o r allem die Tatsache, daß etw a 
100 k m 2 dieses Bereiches von  der 
K am pfzone eingenom m en w erden, 
machen es als A rbeitsgebiet fü r eine 
exakte E rforschung des K arstprozesses 
wie kein  anderes geeignet. Das Spe- 
läologische In s titu t beim  B undesm ini­
sterium  fü r L and- un d  Forstw irtschaft 
in  W ien h a t daher schon im Ja h r 1954 
im  D achsteingebiet m it einem  ausge­
d eh n ten  K arstforschungsprogram m  be­
gonnen. Ziel dieser A rbe iten  soll es 
sein, s ä m t l i c h e  F ak to ren , welche 
die D yn am ik  der V erkarstung  bestim ­
m en, zu erfassen und  dam it nicht n u r 
eine exakte wissenschaftliche K lärung 
des K arstprozesses und  aller seiner 
U rsachen un d  A usw irkungen  zu  e r­
reichen, sondern  v o r allem  die G ru n d ­
lagen fü r die P lanung p rak tischer 
M aßnahm en zu r H em m u n g  der V er­
karstung  zu schaffen.

D ie G rundlage der G estaltung  der 
E rdoberfläche liegt in der E inw irkung  
der K lim afak to ren  auf das vorliegende 
Gestein. In  K arstgebieten  ist es die 
große Löslichkeit der K arbonatgesteine 
durch kohlensäurehältiges N ied e r­
schlagswasser, welche fü r die G estal­
tun g  der O berflächenform en b es tim ­
m end ist. A n der Gesteinsoberfläche 
b ilden sich L ösungsrinnen  (K arren) 
un d  abflußlose T rich te rfo rm en  (D o­
hnen), w ährend  in  der Tiefe des G e­
birges durch das lösungsfähige W asser 
die A usw eitung von  Spalten un d  K lüf­
ten  zu einem  N e tz  von  unterird ischen
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^  K arrenrinnen , einst 
u n ter Boden und Vegeta­
tion  angelegt, nun schon 
lange freiliegend und mit 
A usw itterung von F irst­
kannelierungen un ter dem 
Niederschlagswassereinfluß

Blick vom  K rippenstein >- 
über das D achsteinplateau

Wasseradern erfolgt. Ist der Fels von Boden und 
Vegetation bedeckt, dann erfährt dieser Lösungs­
prozeß durch die starke K ohlensäureproduktion 
im Boden eine bedeutende Verstärkung. Die 
Grundlagen des Karstprozesses sind somit die auf 
Karbonatgesteine w irkenden Niederschläge, die 
Ergebnisse sind eine laufende Umgestaltung der 
Gesteinsoberfläche und die Bildung eines un ter­
irdischen Entwässerungsnetzes; Boden und Vege­
tation w irken hiebei nur als modifizierende Fak­
toren. In das Wechselspiel der N aturfak toren  greift 
nun der Mensch über direkte Beeinflussung von 
Boden und Vegetation ein, und bestim mt dam it 
in den meisten Fällen Stärke und Richtung des 
Karstprozesses.
Bei der Planung des Karstforschungsprogrammes 
des Speläologischen Institutes wurde diesen T at­
sachen Rechnung getragen. Auf geologisch-morpho- 
logisch-klimatischen Untersuchungen aufbauend, 
setzten hydrographische A rbeiten einerseits und 
boden- und vegetationskundliche Untersuchungen 
anderseits ein. Ergänzt w ird das Bild durch histo­
rische Untersuchungen.
Die hydrographischen Arbeiten (hier vor allem 
die grundlegenden Arbeiten von J. Z ö 1 1) er-

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



gaben, daß in alpinen K arstgebieten  
ein w eit verzw eigtes unterirdisches 
E ntw ässerungsnetz vorlieg t, durch das 
die an der Oberfläche anfallenden 
W ässer u n g eh in d ert und  ungefiltert 
zu den am  R ande des Karstm assives 
liegenden Q uellen d u rch tre ten  k ö n ­
nen.. Es können  also V erunrein igungen  
(vor allem  K rankheitserreger!), die an 
einer Stelle im  K arstbereich dem  
unterird ischen  E ntw ässerungsnetz zu ­
ge fü h rt w erden, die vielfach zu T rin k ­
wasserzwecken genu tz ten  Q uellen  im  
Tal verseuchen. D eutlich ist hieraus 
die G efährdung  der Siedlungen im  
K arstgebiet ersichtlich, besonders je tz t, 
w o selbst die hochalpinen K arstgebiete 
in  zunehm endem  M aß dem  F rem den­
v erk eh r zugänglich gem acht w erden. 
So k o n n te  nachgewiesen w erden, daß 
im  Z en tru m  des östlichen D achstein­
plateaus versinkende W ässer nicht n u r 
d irek t dem  E nnstal, dem  Bereich von  
M itte rn d o rf, Aussee un d  O b e rtra u n  
zufließen können , sondern  daß sie in 
nicht unbedeu tender M enge im  Gosau- 
ta l austreten!
E ntw icklung u n d  heu tiger Z ustand  
v o n  B oden u n d  V egetation  im  H o ch ­
k ars t erscheinen uns nach den bisher 
du rchgefüh rten  A rbeiten  ebenfalls 
vielfach in einem  völlig neuen Licht. 
B oden un d  V egetation , wie sie uns 
h eu te  in  hochgelegenen K arstgebieten  
en tgegen tre ten , sind das Ergebnis 
eines Entw icklungsprozesses, der zum  
E iszeitende nach R ückgang d er G le t­
scher m it einer W iederbesiedlung k a h ­
ler Flächen einsetzte. Z u r B ronzezeit 
w ar ein K lim aop tim um  erreicht, das 
die W aldgrenze 400 m  über den h eu ­
tigen  S tand rücken ließ. Das D ach­
steingebiet w ar dam als gletscherfrei. 
In  dieser Z eit erfo lgte u n te r  reicher 
V egetation  (L inden-U lm en-E ichen- 
m ischwald im  G jaidalm -M oor in 
1716 m  Seehöhe nachgewiesen!) eine 
ausgeprägte B odenbildung, die durch 
eine K lim averschlechterung, welche 
um  die Zeitenw ende einsetzte, jäh  u n ­
terb rochen  w urde. M it dem  n u n  fol­
genden k lim abedingten  A bbau  der

V egetation  setzte ein s ta rk e r B oden­
ab trag  ein, der um  1700 —  gleich­
zeitig m it dem  ersten  großen  nach­
w ärm ezeitlichen G letschervorstoß —  
eine ka tastro p h a le  V erstärkung  e r­
fuh r. A usgedehnte kahle K arrenfelder 
sind um  diese Z eit freigelegt w orden. 
N ach einer vorübergehenden  K lim a­
verbesserung erfolg te dann  in der 
M itte  des vorigen  Jah rh u n d e rts  ein 
neuer G letschervorstoß , der n a tu rg e ­
m äß w ieder eine regionale V erstä r­
kung des B odenabtrages z u r Folge 
h a tte . B estim m end fü r den heutigen 
Z ustand  fü r  Boden un d  V egetation 
ist som it —  unabhängig  vo n  den klei­
nen K lim aschw ankungen d er le tz ten  
Jah rh u n d e rte  —  die der W ärm ezeit 
folgende K lim averschlechterung. Die 
heu te  im H ochgebirge vorliegenden 
Böden (m it A usnahm e d er In itia l­
stadien) sind überw iegend w ärm ezeit­
liche R elik te, gebildet u n te r  einer 
grundsätzlich  anderen  V egetation  als 
d er heutigen, die außerdem  400 m 
h ö h e r reichte! U n te r  den heutigen 
K lim a- (und d am it V egetations-) V er­
hältnissen sind diese Böden in jedem  
Falle instabil, w o rü b er sekundäre Ve­
getationsprogressionen  nich t h inw eg­
täuschen können . Typisch h ie fü r ist 
in  d er K am pfzone das A ufkom m en 
von  Latschen, Lärchen u n d  Z irben  auf 
B odenkörpern , die dessen ungeachtet 
w eiter abgetragen w erden  und  dam it 
das nahe A bsterben  der eben erst auf­
gekom m enen  H ö lze r absehen lassen 
(„unechte P rogressionen“). Som it sind 
alle Böden, auf denen die heutige 
aim - und  forstw irtschaftliche N u tzu n g  
im  alpinen H och k arst b eru h t, R elik te  
aus besseren Zeiten. Eine geringe S tö­
rung  des h ier herrschenden äußerst 
labilen Gleichgewichtes k an n  zu ih rer 
endgültigen Z erstö rung  u n d  dam it 
zum  V erlust der le tz ten  G rundlage 
w irtschaftlicher N u tzu n g  füh ren . D ie 
jungen, stabilen, dem  derzeitigen 
Klim a angepaßten  In itia lstad ien  von 
Böden sind ohne w irtschaftliche Be­
deu tung . Zahlreiche B odenverluste 
gehen —  wie die historische Forschung

26 (138) N A T U R  U N D  LAND

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



nachweisen k o n n te  —  auf das Schuld­
k o n to  des M enschen. D am it zeigt sich 
in  erschreckendem  M aß die Paralleli­
tä t  zu jenen Prozessen, die schon im 
klassischen K arst zu r K atastrophe ge­
fü h rt haben.

R u n d  ein Sechstel des österreichischen 
Bundesgebietes ist im  w eiteren  Sinne 
als K arst oder als karstanfällig  zu be­
zeichnen. In  diesen G ebieten, v o r allem 
im  H ochkarst, sind —  wie die neuen 
Forschungen ergaben —  alle g ru n d ­
legenden Lebenselem ente in  G efahr: 
W asser —  Boden —  V egetation .

Diese E rkenn tn is  verlang t nach T a­
ten. Schutz des Wassers he iß t die F o r­
derung, die sich bei der A bgrenzung 
von  Q uellschutzgebieten  un d  d e r Sa­
n ierung  der A bw asseranlagen im  E in­
zugsbereich von  K arstquellen  erheb t. 
Schutz fü r Boden und  V egetation  
heiß t die F o rderung  bei der D urch ­
füh ru n g  land- u n d  fo rstw irtschaft­
licher M aßnahm en in K arstgebieten. 
E rha ltung  des V orhandenen  lau te t das 
erste G ebot, dem  erst nach seiner 
E rfü llung  die w eitaus schwierigere 
A ufgabe der W iedergew innung von  
bereits V erlorengegangenem  folgen 
m uß.
D ie G rund lagen  fü r praktische M aß­
nahm en zu liefern  ist das Ziel des 
K arstforschungsprogram m es des Spe- 
läologischen Institu tes. D ie bisherigen 
A rbeitsergebnisse w urden  in  verschie­
denen P ub lika tionen  bereits festge­
halten . Zusam m enfassende V eröffen t­
lichungen sind in A usarbeitung . Das 
Forschungsprogram m  selbst w ird  je­
doch w eiter ins D etail gehend in tensi­
v ie rt und  besonders auf die p ra k ­
tischen Fragestellungen ausgerichtet. 
A b 1960 steh t dem  Speläologischen 
In s titu t am  O berfeld  (G jaidalm ) 
eine eigene Forschungsstation  zur 
V erfügung. D am it ist die Basis 
fü r  ökologische U ntersuchungen  (un­
te r  besonderer Berücksichtigung der 
F ragen der A uffo rstung  u n d  A lm ­
in tensiv ierung) u n d  fü r eingehende 
N iederschlagsuntersuchungen (h y d ro ­

logische A rbeitsrich tung) geschaffen. 
L etztere  A rbeiten  w erden  m it dem  
w eiteren A usbau des Pegelnetzes rund  
um  das D achsteinm assiv die G ru n d ­
lagen fü r die K lärung des V erhältn is­
ses von  N iederschlag und  A bfluß in 
K arstgebieten  liefern. V ergleichsunter­
suchungen in anderen  österreichischen 
K arstgebieten  w erden  die im  D ach­
steingebiet gew onnenen Ergebnisse zu 
ergänzen haben. Eine flächenmäßige 
Erfassung aller österreichischen K arst­
areale nach A usdehnung und  Z ustand  
soll das Ziel einer Zw ischenbilanz 
sein.

D ie bisherigen Ergebnisse lassen das 
K arstp rob lem  in Ö sterreich  d rohend  
in  aller D eutlichkeit erkennen . Sie 
sollten ausreichen, jenen Stellen der 
Praxis, die an der E rh a ltu n g  der w ir t­
schaftlichen N u tz b a rk e it der betro ffe­
nen Flächen in teressiert sein m üßten , 
die N o tw en d ig k e it der E rforschung 
des K arstprozesses v o r A ugen zu fü h ­
ren. D ie A ufgabe der W irtschaft sollte 
es nicht n u r  sein, in  Z u k u n ft in ih rem  
ureigensten Interesse die b isher ge­
w onnenen  E rkenntn isse  zu  berück­
sichtigen, sondern  v o r allem  der 
G rundlagenforschung, welche allein 
die Basis fü r  sinnvolle w irtschaftliche 
M aßnahm en liefern kann , die en tsp re­
chende F ö rderung  zu teil w erden  zu 
lassen.
„Die K atastrophe h a t schon begon­
n e n “ lau te t der T itel eines V ortrages, 
den ein b ek an n te r Schriftsteller über 
die ak tuellen  P roblem e des N a tu r ­
schutzes hielt. Im  K arstbereich jedoch 
begann die K atastrophe n icht erst 
je tz t, sondern  schon v o r üb er einem  
Jah rtau sen d  m it der dam als e insetzen­
den K lim averschlechterung; w ir w u r­
den ih re r n u r erst je tz t inne! D urch 
Ja h rh u n d e rte  w irk te  der K arstp rozeß  
u n e rk an n t, bis die D iagnose gestellt 
w erden  kon n te . Es gilt, alle K räfte  
fü r die B ekäm pfung der K ran k h e it zu 
m obilisieren. W ir d ü rfen  keine Z eit 
verlieren: N och ist es nicht zu  spät!

Dr. Fridtjof Bauer
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gaben, daß in alpinen K arstgebieten 
ein w eit verzw eigtes unterirdisches 
E ntw ässerungsnetz vorliegt, durch das 
die an der Oberfläche anfallenden 
W ässer u n g eh in d ert u n d  ungefiltert 
zu den am  R an d e  des Karstm assives 
liegenden Q uellen  d u rch tre ten  k ö n ­
nen. Es k ö nnen  also V erunrein igungen  
(vor allem K rankheitserreger!), die an 
einer Stelle im  K arstbereich dem  
unterird ischen  E ntw ässerungsnetz zu ­
gefüh rt w erden , die vielfach zu T rin k ­
w asserzwecken genu tz ten  Q uellen im  
Tal verseuchen. D eutlich  ist hieraus 
die G efährdung  der Siedlungen im 
K arstgebiet ersichtlich, besonders je tz t, 
w o selbst die hochalpinen K arstgebiete 
in  zunehm endem  M aß dem  F rem den­
verkeh r zugänglich gem acht w erden. 
So k o n n te  nachgewiesen w erden, daß 
im  Z en tru m  des östlichen D achstein­
plateaus versinkende W ässer nicht n u r 
d irek t dem  Ennstal, dem  Bereich von  
M itte rn d o rf, Aussee u n d  O b e rtra u n  
zufließen können , sondern  daß sie in 
nicht unbed eu ten d er M enge im  Gosau- 
ta l austreten!
E ntw icklung u n d  heu tiger Z ustand  
von  Boden u n d  V egetation  im  H o ch ­
karst erscheinen uns nach den bisher 
du rchgefüh rten  A rbeiten  ebenfalls 
vielfach in einem  völlig neuen Licht. 
Boden und  V egetation , wie sie uns 
heute  in hochgelegenen K arstgebieten  
en tgegen treten , sind das Ergebnis 
eines Entw icklungsprozesses, der zum  
Eiszeitende nach R ückgang d er G le t­
scher m it einer W iederbesiedlung k a h ­
ler Flächen einsetzte. Z u r B ronzezeit 
w ar ein K lim aop tim um  erreicht, das 
die W aldgrenze 400 m  über den h eu ­
tigen S tand rücken ließ. Das D ach­
steingebiet w ar dam als gletscherfrei. 
In  dieser Z eit erfo lgte u n te r  reicher 
V egetation  (L inden-U lm en-E ichen- 
m ischwald im  G jaidalm -M oor in 
1716 m  Seehöhe nachgewiesen!) eine 
ausgeprägte B odenbildung, die durch 
eine K lim averschlechterung, welche 
um  die Zeitenw ende einsetzte, jäh u n ­
terbrochen  w urde. M it dem  nun  fo l­
genden k lim abed ing ten  A bbau der

V egetation  setzte ein s ta rker B oden­
ab trag  ein, der um  1700 —  gleich­
zeitig m it dem  ersten g roßen  nach­
w ärm ezeitlichen G letschervorstoß —  
eine ka tastropha le  V erstärkung  e r­
fu h r. A usgedehnte kahle K arrenfelder 
sind um  diese Z eit freigelegt w orden. 
N ach einer vorübergehenden  K lim a­
verbesserung erfolg te dann  in der 
M itte  des vorigen  Ja h rh u n d e rts  ein 
neuer G letschervorstoß , der n a tu rg e ­
m äß w ieder eine regionale V erstär­
kung  des B odenabtrages zu r Folge 
ha tte . B estim m end fü r  den heutigen 
Z ustand  fü r  B oden u n d  V egetation 
ist som it —  unabhängig  von  den klei­
nen  K lim aschw ankungen d er le tz ten  
Ja h rh u n d e rte  —  die d er W ärm ezeit 
folgende K lim averschlechterung. Die 
heu te  im  H ochgebirge vorliegenden 
Böden (m it A usnahm e der In itia l­
stadien) sind überw iegend w ärm eze it­
liche R elik te, gebildet u n te r  einer 
grundsätzlich  anderen  V egetation  als 
d er heutigen, die außerdem  400 m 
h ö h e r reichte! U n te r  den heutigen  
K lim a- (und d am it V egetations-) V er­
hältnissen sind diese B öden in jedem  
Falle instabil, w o rü b e r sekundäre V e­
getationsprogressionen  nicht h inw eg­
täuschen können . Typisch h ie fü r ist 
in  d er K am pfzone das A ufkom m en 
vo n  Latschen, Lärchen u n d  Z irben  auf 
B odenkörpern , die dessen ungeachtet 
w eiter abgetragen w erden  und  dam it 
das nahe A bsterben  der eben erst auf­
gekom m enen H ö lze r absehen lassen 
(„unechte P rogressionen“). Som it sind 
alle Böden, auf denen die heutige 
aim - und  forstw irtschaftliche N u tzu n g  
im  alpinen H och k arst b e ru h t, R elik te  
aus besseren Zeiten. Eine geringe S tö ­
rung  des h ier herrschenden äußerst 
labilen Gleichgewichtes k an n  zu ih rer 
endgültigen Z erstö rung  u n d  dam it 
zum  V erlust d er le tz ten  G rundlage 
w irtschaftlicher N u tz u n g  führen . Die 
jungen, stabilen, dem  derzeitigen 
Klim a angepaßten In itia lstad ien  von  
Böden sind ohne w irtschaftliche Be­
deu tung . Zahlreiche B odenverluste 
gehen —  wie die historische Forschung
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nachweisen k o n n te  —  auf das Schuld­
k o n to  des M enschen. D am it zeigt sich 
in erschreckendem  M aß die Paralleli­
tä t  zu jenen Prozessen, die schon im  
klassischen K arst zu r K atastrophe ge­
fü h rt haben.

R u n d  ein Sechstel des österreichischen 
Bundesgebietes ist im  w eiteren  Sinne 
als K arst oder als karstanfällig  zu be­
zeichnen. In  diesen G ebieten, vo r allem 
im H ochkarst, sind —  wie die neuen 
Forschungen ergaben —  alle g ru n d ­
legenden Lebenselem ente in  G efahr: 
W asser —  Boden —  V egetation .

Diese E rk en n tn is  verlang t nach T a­
ten. Schutz des Wassers he iß t die F o r­
derung, die sich bei der A bgrenzung 
von  Q uellschutzgebieten  und  d er Sa­
n ierung  der A bw asseranlagen im E in­
zugsbereich von  K arstquellen  erhebt. 
Schutz fü r Boden und  V egetation  
heiß t die F o rderung  bei der D urch ­
füh rung  land- und  fo rstw irtschaft­
licher M aßnahm en in  K arstgebieten. 
E rha ltung  des V orhandenen  lau te t das 
erste G ebot, dem  erst nach seiner 
E rfü llung  die w eitaus schwierigere 
A ufgabe der W iedergew innung von  
bereits V erlorengegangenem  folgen 
m uß.
D ie G rund lagen  fü r praktische M aß­
nahm en zu liefern  ist das Ziel des 
K arstforschungsprogram m es des Spe- 
läologischen Institu tes. D ie bisherigen 
A rbeitsergebnisse w urden  in  verschie­
denen P ub likationen  bereits festge­
halten . Zusam m enfassende V eröffen t­
lichungen sind in A usarbeitung. Das 
Forschungsprogram m  selbst w ird  je­
doch w eiter ins D etail gehend in tensi­
v ie rt u n d  besonders auf die p ra k ­
tischen Fragestellungen ausgerichtet. 
A b 1960 steh t dem  Speläologischen 
In s titu t am O berfeld  (G jaidalm ) 
eine eigene Forschungsstation  zur 
V erfügung. D am it ist die Basis 
fü r ökologische U ntersuchungen  (un­
te r  besonderer Berücksichtigung der 
Fragen der A uffo rstung  und  A lm ­
in tensiv ierung) und  fü r eingehende 
N iederschlagsuntersuchungen (h y d ro ­

logische A rbeitsrich tung) geschaffen. 
L etz tere  A rbeiten  w erden  m it dem  
w eiteren  A usbau des Pegelnetzes ru n d  
um  das D achsteinm assiv die G ru n d ­
lagen fü r die K lärung  des V erhältn is­
ses von  N iederschlag und  A bfluß in 
K arstgebieten  liefern. V ergleichsunter­
suchungen in anderen  österreichischen 
K arstgebieten  w erden  die im D ach­
steingebiet gew onnenen Ergebnisse zu 
ergänzen haben. Eine flächenmäßige 
Erfassung aller österreichischen K arst­
areale nach A usdehnung und  Z ustand  
soll das Ziel einer Zw ischenbilanz 
sein.

D ie bisherigen Ergebnisse lassen das 
K arstp rob lem  in Ö sterreich d rohend  
in aller D eu tlichkeit e rkennen . Sie 
sollten ausreichen, jenen Stellen der 
Praxis, die an der E rh a ltu n g  der w ir t­
schaftlichen N u tz b a rk e it d er betro ffe­
nen Flächen in teressiert sein m üßten , 
die N o tw en d ig k e it der E rforschung 
des K arstprozesses v o r A ugen zu fü h ­
ren. Die A ufgabe der W irtschaft sollte 
es nicht n u r  sein, in Z u k u n ft in ih rem  
ureigensten  Interesse die b isher ge­
w onnenen  E rkenntn isse  zu berück­
sichtigen, sondern  v o r allem  der 
G rundlagenforschung, welche allein 
die Basis fü r  sinnvolle w irtschaftliche 
M aßnahm en liefern kann , die en tsp re­
chende F ö rderung  zuteil w erden  zu 
lassen.
„Die K atastrophe h a t schon begon­
n e n “ lau te t der T itel eines V ortrages, 
den ein b ek an n te r Schriftsteller über 
die ak tuellen  P roblem e des N a tu r ­
schutzes hielt. Im  K arstbereich jedoch 
begann die K atastrophe nicht erst 
je tz t, sondern  schon v o r über einem  
Jah rtausend  m it der dam als einsetzen­
den K lim averschlechterung; w ir w u r­
den ih re r n u r erst je tz t inne! D urch 
Jah rh u n d e rte  w irk te  der K arstp rozeß  
u n e rk an n t, bis die D iagnose gestellt 
w erden  kon n te . Es gilt, alle K räfte  
fü r die B ekäm pfung der K ran k h e it zu 
m obilisieren. W ir dü rfen  keine Zeit 
verlieren: N och ist es nicht zu spät!

Dr. Fridtjof Bauer
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